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4) die Anwartschaft auf das Erzstift Magdeburg, sobald der damalige
Administrator mit Tode abgehen würde, was 1680 erfolgte (das Erz-
stift umfaßte die heutigen Kreise Magdeburg, Neuhaldensleben,
Wolmirstädt, Jerichow I. und II. und Calbe; dagegen waren die
Aemter Quersurt, Jüterbogk, Dahme und Gnrg schon vorher an Kur¬
sachsen abgetreten, Burg kam 1687 an Brandenburg, die übrigen Ge¬
biete erst 1815).

Der Kurfürst von Brandenburg führte fortan auch die Titel: Herzog
von Pommern, Herzog von Magdeburg, Fürst vou Halberstadt
uud von Minden.

Die dem Kurfürsten bewilligte Entschädigung war, was den Flächenraum
und die Schönheit des Landes betrifft, bedeutender, als der Verlust in Pom¬
mern ; denn für 160 Quadratmeilen des pommerischen Landes erhielt der
Kurfürst 200 Quadratmeilen schönen, wohlangebauten und reichbevölkerten
Bodens. Auch wareu die heftigsten Gegner Brandenburgs sehr unzufrieden
mit dieser, wie es schien, überreichen Entschädigung. Aber der Kurfürst
selbst konnte den Verlust vou Pommern nicht so leicht verschmerzen. Unter
allen brandenburgischen Fürsten war er nämlich derjenige, welcher am ent¬
schiedensten zur Gründung einer Seemacht hinneigte. Seine derartigen
Jugendiräume waren durch den Aufenthalt in Holland neu belebt und gestärkt
worden: deshalb schien ihm der Besitz der pommerischen Seeküste doppelt
wichtig. Später freilich hat man erkannt, wie bedeutsam für Preußen die
Erwerbung jener schönen Länder im Innern von Deutschland war, durch
welche Brandenburg mit den mittleren deutschen Staaten in immer engere
und folgenreichere Berührung kam.

Neben der Sorge für seine eigenen Staaten versäumte der Kurfürst
nicht, der Sache der Protestanten bei dem großen Friedensschlüsse seine Auf¬
merksamkeit zuzuwenden, besonders war es seinen eifrigen Bemühungen zu
danken, daß den Reformirten dieselben Vortheile, wie den angsburgischen
Confefsionsverwandten eingeräumt wurden. Durch den westphälischen Frie¬
den wurde festgesetzt, daß in allen bürgerlichen Verhältnissen beide Religions¬
parteien vollkommene Gleichheit genießen sollten, außer in den kaiserlichen
Erblanden, aus welche die Wohlthat der Glaubensfreiheit nicht ausgedehnt
wurde. Nur Schlesien wurde ein kümmerlicher Schein derselben zn Theil.

Am 24. September 1648 wurde die Urkunde des westphälischen
Friedens zu Münster unterzeichnet. Von hier an beginnt für Preußen, wie
für ganz Deutschland, eine neue Entwickelung.

21. Friedrich Wilhelm's Streben und Trachten in der
Landesregierung.

Friedrich Wilhelm's großes Ziel. Durch den Ausgang der Friedens¬
unterhandlungen sah das brandenbnrgische Haus seinen Länderbesitz erwei¬
tert: die wichtigsten Erwerbungen erhielten jedoch erst dadurch den rechten
Werth, daß der Fürst, welcher damals aus dem brandenburgischen Throne
saß, von dem Streben beseelt war, seinem Staate und Volke eine erhöhete
Bildung zu erringen. Friedrich Wilhelm war der erste brandenbnrgische


